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3. Jahrgang. 


Gebet am Reformationsfeſte. 
1921. 
Ach Gott, vom Himmel ſieh herab, 
Laß unſer Dich erbarmen. 
Ein neuer Biſchof gräbt das Grab 
Für unſer Volk. Wir Armen 
Gehn geiſtlich hungernd, darbend hin, 
Und unſern „Hirten“ ſteht der Sinn 
Nach Ehre vor den Leuten. 


Der Glaub’ an Dich verlor den Glanz. 
Die Liebe liegt im Sterben, 

Der Hoffnung zarter Blütenkranz 

St welk. Herr, wir verderben! 

Wenn Du nicht endeſt unfre Not, 
Verſchlingt uns all' der blaſſe Tod 
Und unſre „Hirten“ .. lächeln! 


Sie wollen gute Tage ſehn, 

Den Leib, den eitlen pflegen 

Und bei der Welt im Auſehn ſtehn, 
Doch keinen Finger regen, 

Um aufzupflanzen Deine Fahn 
Dabei beharın fie in dem Wahn, 

In Deinem Dienſt zu ſtehen. 


Der Tu den Luther haft geſandt, 
Damit von Dir er zeuge, 

Du willſt, daß ſich der Proteſtant 

Vor Dir allein nur beuge, 

Er ſoll kein Knecht der Menſchen fein; 
Drum ließt Du uns vom Papft befrein, 
Daß wir aus Lieb Dir dienen. 


Nun will man an der Weichſel Strand 
Ein neues Papſttum ſtiften; 

Durch Menſchentücke, ſchnöden Tand 
Die Seelen uns vergiften; 

Man reicht uns Steine anftatt Brot 
Und predigt Lieb und Glauben tot 
Bei Luthers Volk und Erben. 


Darum, o Herrgott, ſieh darein 

Und eile, uns zu retten! 

Mit ſtarkem Arm bei uns erſchein, 
Zerſpreng die Sklapenketten, 

In die man heut die Kirche ſchlägt, 
Die Deines Wortes Stempel trägt, 
O Herr, laß frei fie werden! 


Karl Oswald. 


Ein vergeſſenes Vermächtnis 


der Reformation. 


Vor einem halben Jahrtauſend, kurz vor der 
Reformation, herrſchten in Europa Verhältniſſe, 
die an unſere heutigen Mißſtände und Nöte geiſtiger 
und leiblicher Art ſtark erinnern. Neben großer, 


allgemeiner Armut häufte ſich das Vermögen in Weg des Kampfes. Er deckt ſich gegen alle Angriffe 


den Händen derjenigen, die nur nach Erwerb 
und Genuß trachteten. Die Bürgerhäuſer prangten 
mit ſtolzen Faſſaden und zierlichen Giebeln. Das 
Vermögen der Augsburger Fugger wurde auf 
über 60 Millionen Gulden geſchätzt. Stolz ers 
hoben ſich die Kirchen, die von den frommen, 
opferwilligen Vorfahren erbaut worden, in mancher 
Stadt eine neben der anderen und eine immer 
prächtiger geſchmückt als die andere. Trotzdem 
beobachtete man nur eine äußerliche Kirlichkeit. 
In einer Kirche predigt ein Mönch, ber trotz des 
Gelübdes der Armut goldene Fingerringe trägt. 
In ſeiner Predigt behauptet er, die Sandalen 
des heiligen Franz von Aſſiſi — ſeien von Holz 
des Baumes der Erkenntnis im Paradieſe ver⸗ 
fertigt geweſen. 
aber ergötzen ſich halbtrunkene Knechte und Ge⸗ 
ſellen an den Ausführungen eines fahrenden 
Scholars (Schülers), der in roher Weiſe die alten 
guten Sitten verhöhnt, vor allem die Organe 
der Kirche und die Mönche „Käsjäger“ heißen 
die Bettelmönche mit ihrer aufbringlichen Bettelel. 
Doch kann man ſich für alles durch ihre Ver⸗ 
mittlung billig und bequem bei wundertätigen 
Marlenbildern und Religuienihägen Ablaß holen. 
Der Wittemberger Reliquienſchatz allein bringt 
500 tauſend Jahre Ablaß. Maß los wie der Reiche 
in einzelnen Klaſſen, iſt Uleppigkeit, Genuß, Ver⸗ 
ſchwendungsſucht. Die Männer gehen auf den 
Straßen geſchmückt, geſalbt, mit langem Haar 
oder ſteifen Locken, die Frauen tief dekolletlert und 
geſchnürt. Manches Kleid ſtellt ein Rieſenver⸗ 
mögen dar. Dabei ift Trunkſucht das Laſter 
aller Stände. Der Nürnberger Nat hält einen 
eigenen Wagen für das Heimbringen der Be⸗ 
trunkenen. Auch der arbeitsſcheue Tagelöhner 
gibt noch ſein Letztes hin für den Trunk oder 
auch für den Ablaß. Bettler überſchwemmen 
das Land, Diebe und Wegelagerer halten ganze 
Begenden in Furcht. Die Not unter den ge- 
ſchundenen Bauern iſt groß. Die Prieſter ſchachern 
mit den Pfrüden und ſaugen das Volk aus. 
Nicht unterweiſen wollen ſie, auch nicht die Hilſs⸗ 
bedürftigen unterſtützen — ſondern herrſchen und 
gewinnen. Alles war international, welſch. Das 
erpreßte Geld wanderte nach Rom, wo ſich die 
wohlbeleibten Mönche über die frommen, einfäl⸗ 
tigen Bauern „jenſeits der Alpen“ mit ihren 
ſchwieligen Händen und gekrümmten Rücken luſtig 
machten. Dumpfe Unzufriedenheit und gähneudes 
Unbehagen griff immer weiter um ſich. Eine 
ſtarke Sehnſucht nach Freiheit und Recht bemäch⸗ 
tigt ſich der Armen. Da taucht, ols Verkörpe⸗ 
rung dieſer tiefen Sehnſucht aus dem Dunkel 
einer einſamen Kloſterzelle ein Mönch in der Auguſli⸗ 
nerkutte auf, der 95 Theſen an die Kirchentür zu Wit⸗ 


tenberg aus ſchlägt. Entſchloſſen betritt er dann den 


Da draußen in der Wirtsſtube an den Türen erſang. 


und Schmähungen mit dem Schild des guten 
Gewiſſens. Es entſteht ein Riß in der „herr⸗ 
ſchenden Kirche“, eine gähnende Kluft, die nicht 
mehr überbrückt werden konnte. Der kühne 
Mönch führt Hammer und Kelle für den Bau 
einer neuen Kirche des Evangeliums. Er ſeſſelt 
das Volk an ſich, das ganze geknechtete Volk. 
In ihm werden die Stände und Klaſſen eins, 
von dem relchſten und ange ſehenſten ble auf den 
geringſten Mann. Man merkt's ihm an, daß er 
ſelber eln echter Sohn des Volkes iſt, der 
Bauernſohn, das Arbeiterklnd in Eisleben in ber 
Armut geboren. j 

Man merkts ihm an, daß er die Härten des 
Lebens getragen, der Knabe, der fein Brot fi 
Man merkte ihm an, 
daß er die Not der Zeit verſteht und daß er 
nicht ben fremden Welſchen, denen 0 dle deut⸗ 
ſche Frömmigkeit und deutſches Weſen eln Be 
lächter waren, fein Gewiſſen feilbot, ſondern fein 
eigenes Volk, äußerlich und innerlich vorwärts 
bringen wollte. Und er verſtand es, zum Volk 
ſo ſchlicht und überzeugend zu reden, daß er von 
allen verſtanden wurde. Der Mann aus dem 
Volke war der Mann für das Volk. 

Wars nicht ein Vermächtnis, das er bamit 
ſterbend hinterlleß? Wollten wir's vergeſſen? Es 
ward doch treulih fein Erbe bewahrt. Noch 
immer gilt Geiſtes⸗Gewiſſens⸗Forſchungsfreiheit. 
Man hat die Natur erforſcht, in die dunkelſten 
Winkel der Geſchichte geleuchtet, der Wahrheit 
in die Augen geſchaut, auch wenn ſie läſtig und 
unbequem war. Auch das Evangelſum hal man 
immer beſſer verſtanden und immer klarer aus⸗ 
gelegt. Und troßdem — unſere Zeit gleicht 
wieder überraſchend der Zeit var Luther. Sie 
iſt eine Zelt der ſchroffſten Gegenſägße. Sie 
iſt groß an guten Werken, aber vielleicht noch 
größer an allerlei Laſtern. Sie iſt reich um⸗ 
weben vom märchenhaften Glanz, und doch fo 
arm und elend, fo unzufrieden und tief unglück⸗ 
lich. Jetzt wo der Krieg aufgehört hat, möchte 
wan meinen, daß der Friede wieder bei den Men⸗ 
ſchen eingekehrt jet. 

Und dach grollt überall der Unmut fo laut. 
Der Haß iſt ebenſo groß wle früher. Nichts iſt 
der Menſchheit mehr hellig. im großen 
Rußland blutet und darbt eine Million von Men⸗ 
ſchen. Die Energie eines anderen Volkes, dat 
zu der edelſten Raſſe gehört, wird durch ein an⸗ 
deres rach⸗ und genußſüchtiges Volk I lau ans 
gebeutet. Die völkiſchen und religiöfen Minder⸗ 
beiten werden entrechtet und unterdrückt, der 
Welt aber vorgelogen, daß man nach den Grund⸗ 
ſätzen der edlen „traditionellen Toleranz“ ver⸗ 
fährt. Während die nackte Armut ſich in den 
Winkeln verſteckt, ſpeſſen bie glattraffierten Kei⸗ 
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erſtklaſſigen Reſtauranis, in Ge⸗ in der Sprache, die Luther und Melanchton n 
geſprochen, in die unſere Bibel überſetzt iſt. Sachen der Lehre und des Gewiſſens find 
Voltstümlich ſoll die Predigt fein! Volketüm⸗ nach Gotteg Won und dem Bekenninis der 
Dahn kommen die blutrünſtigen Schauspiele in lich die Vertretung unſerer Gedanken in Fraſſe 15 mit Einſtimmigkeit zu erledigen (ef. 8, 20), 
den Kinos, die Tango⸗ und Kankantänze in den und Literatur! Volkstümliche Art der che, Mitteldinge hingegen, d. h, ſolche Dinge, welche 
Kabaretten, die Ausfuhr von Perlen nach Trel⸗ mit dem Volk zu verkehren, auch außerhalb des in Gottes Wort weder geboten noch verboten 
kenborg, die Haufen Gold und Banknoten in Gottesdienſtes! Jedenfalls mehr Herz fürs | find, nach den Grundſätzen der Siebe und Billig 
Luzern, ein blutiger Aufſtand in Schleſten, die Volk ! Mehr Herz und mehr Ebrfurcht als“ keit und nach vorgängiger Beratung in chriſtlicher 
Knechtung der Iren durch ein Volk, das für die | bisher! Männer hervor, die, wie Luther fürs Ordnung durch Stimmenmehrheit zu eniſchelden. 
Freiheit der Schwachen zu kämpfen vorgab, ein Volk leben, jtreiten, arbeiten, ſich auftreiben, und (J. Cor. 16, 14; 14, 40; Col. 2, 5). Sollle 
Skandal in Wiesbaden, wo betrunkene amerika⸗ in deren edler Perſönlichkeit ſich die reichen und es geſchehen, daß etwas von der Gemeinde wider 
niſche Kapitäne mit einem Auto in dem nackte armen, vornehmen und geringen Stände des Gottes Wort entschieden und feſtgeſetzt würde, 
Weiber Taken in ein „Glashotel hineinfuhren Volkes berühren und zuſammenfaſſen. . ſo iſt ſolche Enkſcheidung und Feſtſetzung null 
und für die zerſchlagenen Spiegel Millionen Am Neformationsfeit hält uns Luther wieder und nichtig, dafür auch zu erklären, und zu mie 
Mark zahlten und ſo weiter ohne Ende. ſein altes Vermächtnis vor: „Auf, fürs Volk, derrufen. 
Und wie geht es in unſerer evangeliſch⸗luthe⸗ für ſeine Wohlfahrt, für feine Freiheit und für 8 17. 

riſchen Kirche zu? Mit Schmerz müſſen wir ſeinen Frieden!“ Täuſchen wir uns nicht das Damit alles ordentlich und ehrlich zugehe 
geſtehen: nicht gut. Da ſind Leute, die von Volk iſt verloren, alles iſt verloren, menn ver und die Liebe nicht verletzt werde, muß die Ver⸗ 
Luthers Geiſt und Art keine Spur haben, dem loren und vergeſſen bleibt jenes Vermächtnis der 


e ! ſammlung vorher öffentlich angeſagt und dazu 
Volk, dem ſie dienen ſollen, fremd gegenüber Reformation. Martin Kage eine für womöglich alle Glieder ſchickliche Zeit 
ſtehen, aber die Führung an ſich reißen wollen, 


a anberaumt ſein. Wer aber dann dennoch nicht 
um zu herrſchen und zu gebieten. Da gibt ein 


2 


tenbändler in d & 16. 
ſelſchaft feingekleideter, parfümierter öffentlicher 


Dirnen mit Brillantringen und goldenen Zähnen; 


ö erſcheint, begibt ſich damit für dieſen Fall ſelbſt 
epangeliſcher Jeſuit, der die Deutſchen vefachtet 
und ihren Untergang wünſcht, ein „Evangeliſches 
Wochenblatt“ in deutſcher Sprache heraus, um 
die Urteilsloſen durch Liſt leichter Hand zu hin⸗ 
tergeben und zu entdeulſchen. Da Oberhaupt 
der Kirche iſt nicht gewohnt nach dem Willen 
feiner Gemeinden zu fragen, handelt nach eige⸗ 
dem Ermeſſen, den Wünſchen und der Wohl⸗ 
fahrt der Gemeinden entgegen. Nicht die Liebe 
und das Zuvertrauen der Kirche ſucht er zu 
gewinnen, ſondern will eine „personagrata“ 
(angenehme Perſon) der Regierung ſein, in deren 
Dienſt er ſich als politiſcher Agitator ſiellte. 
Dile deutſche Sprache und Sitte wird mit Füßen 


getreten, auch von dieſen Gemeindepaſtoren, die Pon den Gemeindbenerfammlungen. 


von deutſchen Eltern abſtammen. Die Lehrer 
tum es dieſen Paſtoren nach, der eine aus 
Furcht, der andere aus Gewinnſucht. 


Die Predigt, die Schule, die Armenpflege 


Die rechte Geſtalt einer vom 
Staate unabhängigen evange- 
lilch-lutheriſchen Ortsgemeinde. 


Pflichten einer vom Staate u! 
hängigen evangeliſch⸗ lutheriſchen 


I 
Zu gewiſſenhafter, beilſamer und gottgefälli⸗ 
ger Ausübung ihrer Rechte und Pflichten iſt je 


ſeines Stimmerechtes. Um Liebe und Friedens 
und nötiger Vorſichtigkeit willen iſt es ratſam, 
daß wichtige Beſchlüſſe ia Betreff aufſchieblicher 
Dinge erſt dann die Gültigkeit eines Gemeinde 
heſchluſſes erhalten, wenn fie in der unmittelbar 


(1. Fortſetzung.) folgenden Verſammlung beſtätigt worden ſind. 
Kapitel ZU. | 8.18 
an g 
Won ber Ausäbung der Nechte und Das Weſentliche der Verhandlungen ſollte 


Jung, von einem dazu beſtellten Schreiber zu Protokoll 


ſammlung vorgeleſen, 


Kirche. Darſtellung abgeſtimmt, dieſelbe je nach Befin⸗ 

A. den korrigiert und zu Anfang der nächſten Ver⸗ 

Erfter Abſchnitt. En wieder vorgeleſen werden. Apoſtelg. 
15, 2381. 1 


8 12. di war ih 
8 Der Prediger beginnt und beſchließl die Ver 
ſammlung mit einem Gebet; 


genommen, am Schluſſe der jedesmaligen Ver⸗ 
über die Richtigkeit der 


wird dazu mißbraucht, um deutſchfeindliche Politik der freien Ortsgemeinde die Einrichtung jolsher | dazu beſtimmten Per ſon verleſen. (Math. 18, 19; 


= 1 105 r rdneten öffentlichen Verſammlungen | gr... 0 
N treiben. Mit den Ortsbehörden wird auf geordneten aſſenttichen 2 r gen Apoſtelg. 6, 4. ortſetzung folgt. 
Nn * Lauhelt 2 G7 nötig, in denen ſie diejenigen Handlungen be⸗ 35 8 8 sung f gt.) 


dieſem Gebiete gewetteiferl. \ 
wahrloſung ſchleicht ſich unler den Händen Liefer 


ratet, beſchließt. oder auch vollzieht. welche zu 


ie Ikaſter in di 1 FR Selbſtregierung erforderlich ſind. Mattb. in 
Furzſichtigen Poliltkaſter in die Gemeinden ein. | rer Selbſtregierung nene * . 
| f Bun äh SE ) liſche Lehranſtalt“, 18, 17; 1 Cor. 5,4; Apoſtelg. 21, 2722, Kleider machen Teute 
oa nen ii; 15, 30; 1. Tim. 5, 20 Bon Goltfried Keller 
in der Katholiken unterrichten und 76 Prozent , 4 N 
Nichtevangeliſche den Unterricht genießen. Die 8 18. 6 8. For ſetzung. 
Miſchehen werden immer zahlreicher. Allein in Zu täfigem Antell am Reden, Beraten, Nun kamen die Seldwyler Leute alle herbei 


der Warſchauer epangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinde Abſtemmen und Veſchließen in ſolchen Gemein⸗ und brängten ſich um Strapiuski und ſeinen eher 
Find mehr als die Hälfte aller Eheſchließungen Miſch⸗ deverſammlungen haben alle er wachſenen maligen Meiſter, indem ſie erſterem treuherzig 

ehen. Und wieviel ſolcher Ehen werden in den katholi⸗ [männlichen Gemeindeglieder das Recht die Hand ſchüttelten, daß er auf ſeinem Stuhle 
ſchen Kirchen geſchloſſen! Im evangelischen ausgeſckloſſen find die Weiber und die Jugend. ſchwankte und zitierte. Gleichzeitig ſetzte die 
Perankenhoſpital in Warſchau werden von katho⸗] Matth. 18, 17. 18; Apoſtelg. 1, 15. 33—26 ; | Mufif wieder ein mit einem lebhaften Mari); 
if 2; die Seldwyler, ſowie fie an dem Brautpaar vor⸗ 


I liſchen Pflegeſchweſtern Lutheraner zum Katho⸗ 15, 5. 12. 13. 22. 23; 1 Cor. 5,25 6, d f 
Izismus bekehrt! 12, 75 2. Theſſ. 3, 15: 1. Cor. 14, über waren, ordneten ſich zum Abzuge und mar⸗ 


Und das alles geſchieht in 10, 15; g übe t und 
der unmittelbaren Nähe des erfolgreich polonifie- | 34. 35; 1. Pet. 5, 5. ſchierten unter Abſingung eines wohl einſtudierten 
My diaboliſchen Lachchores aus dem Saale, während 


renden Konſiſtoriums! 8 14. die Goldach 0 ſchen Böhni, die Erklä 
* Die Not wird immer größer, und wieder n * er Moriamndmn Die Goldacher, unter welchen Böhni, die Erkla⸗ 

erwacht im Volke die tiefe Sehnsucht nach etwas Die außerliche Leitung der derſammlene | rung des Mirakels blitzſchnell zu werbeiten ge⸗ 
Hehrerem uns Reinen Mcchtel ſich da nicht klemmt denjenigen zu. welche überhaupt der | mußt hatte, durcheinander liefen und ſich mit “ 
ö wieder ſtell und groß der Mann des 31. Oktobor Gemeinde vorſtehen oder die das Amt der | Seldwylern kreuzten, ſo daß es eine 

E #4 1517 auf? Wer will aus feiner Hand fein äußerlichen Regierung infonderheit zu 7 Tumult gab 

u Es . 0 Pau ei baden. Apoſtelg, 15, 6; 1. Tim 5, 17; Röm. glg Steer ch nl 5 8 
deuiſches Volk ihm reißen? Wer wagt es, dies 12, 8 We ch ah Als dieſer ſich endlich legte, war auch der 


nr — ; LE R 4 

Volk zu verhöhnen, zum verabſcheuungswürbigen N Saal beinahe wenige Leute ſtanden an den 

„ Kulturdünger“ herabzudrücken! Das vergeſſene 1 5 15. Wänden und fl en verlegen untereinander; 
Gegenſtände der Beratung und ein paar junge Dame 


Vermächtnis aus alter Zeit, „fürs Doll, für 
wein dentſches Volk!“ wird heute wieder nen. 
RMReformationsfeſt iſt ein gar ernſtes Feſt — 
I 5 voller Anklage, voller Verpflichtung. Wir haben 
die Pflicht, die Segnungen der Reformalion in 
alle Adern des Volkes zu leiten. Wir haben 
„die Goldbarren großer Gedanken — fo wollen 
ir die Barren in Kleinmünze umprägen, wie 
ite für den kleinen Alltags verkehr gebraucht wird. 
Für unſere Volksgenoſſen verlangen wir die 

dentſche Predigt! Auch in der Schule wünſchen 
wir den Unterricht in der Sprache unſerer Väter, 


n hielten ſich in einiger 
| Entfernung von Nettchen 055 ob ſie ſich der⸗ 
der nicht. 


Beſchlußnahme in dergleichen Verſamm⸗ 
lungen find Sachen der Lehre (Apoſtelg. ſelben nähern ſollten o FR 
15), Befekung der kirchlichen Aemter Das Paar aber ſaß unbeweglich auf feinen 
(Apoſtelg. 1, 15—26. 6, 1-6. 2. Cor 8, 19), Stühlen gleich einem fteinernen ägypliſchen Kö⸗ 
Kirchenzucht (Matth. 18, 17 20; 1. Cor. nigspaar, ganz ſtill und einfam; man glaube 
5. 3-55 2. Cor. 2, 611; 1. Tim. 5, 20), den unabſehbaren glühenden Wüſlenſand zu fühlen. 
öffentliche Anſtöße (Apoſtelg. 21, 2022), Netichen, weiß wie ein 5 r, wendete das 

rig und ſah 


— ——— ͤ àwu»mß— uni inte 


Streitigkeiten unter den Gliedern Geſicht langſam nach ihrem 

(1. Cor. 6, 1-80, Sachen guter Ord⸗ ihn ſeltſam von der Seite an. 
Da ſtand er langſam auf und ging mit 

ſchweren Schritten hinweg, die Augen auf den 


nungen und Zeremonten (1. Cor. 14, 
26— 40. 18, 1. 2) u. f. w. 


für den Fall der 
Abweſenheit desſelben, wird ein Gebet von einer 


ge 


* 
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Boden gerichtet, während große Tränen aus plötzlich ein roter Schein den Schnee um ihn Einkäufe der rumäniſchen, ukrainiſchen und 
den ſelben fielen. her erreichte und zugleich Schellenklang und Ge⸗ ruſſiſchen Kaufleute, die in letzter Zeit nach Lodz 
Er ging durch die Goldacher und Seldwyler, lächter ertönte. Es maren die Seldwyler, welche gekommen ſind. 


November 1921. 


welche die Treppe bedeckten, hindurch wie ein mit Fackeln nach Haufe fuhren. 


Toter, der ſich geſpenſtiſch von einem Jahrmarkt 
ſtehll, und fie ließen ihn ſeltſamerweiſe auch wie 


einen ſolchen paſſieren, indem fie ihm ſtill aus | 


wichen, ahne zu lachen oder harte Worte nachzu: | 
rufen. Er ging auch zwiſchen den zur Abfahrt 
gerüſteten Schlitten und Pferden von Goldach 
hindurch, indeſſen die Seldwyler ſich in ihrem 
Quartiere etſt noch recht beluſtigten, und er wan⸗ 
delte halb unbewußt, nur in der Meinung, nicht 
mehr nach Goldach zurückzukommen, dleſelbe 
Straße gegen Seldwnla bin, auf welcher er vor 
einigen Monaten hergewandert war. Bald ver⸗ 
ſchwand er in der Dunkelheit des Waldes, durch 
welchen ſich die Straße zog. Er war barhäuplig, 
denn ſeine Palenmütze mar im Fenſtergeſimſe 
des Tanzſagles liegen geblieben nebſt den Hand⸗ 
ſanthen, und fo ſchritt er denn geſenkten Hauptes 


und die frierenden Hände unter die gekreuzten 
Arme bergend vorwärts, während ſeine Gedanken 
ich allmählich ſammelten und zu einigem Erken⸗ 
nen gelangten. Das erſte deutſche Gefühl, deſſen 
er inne wurde, war dasjenige einer ungeheuren 
Schande, gleich wie wenn er eln wirklicher Mann 
von Rang und Anſehen geweſen und nun inſam 
geworden wäre durch Hereſnbrechen irgendeines 
verhängnisvollen Unglückes. Dann löſte ſich dieſes 
Gefühl aber auf in eine Art Bewußtſeln erlit⸗ 
denen Unrechtes; er hatte ſich bis zu feinem 
Roxreichen Einzug in die berwünſchte Stadt nie 
ein Vergehen zuſchulden kommen laſſen; ſoweit 
ſeine Gedanken in die Kindheit zurückreichten, 
war ihm nicht er inerlich, daß er ja wegen einer 
Lüge oder einer Täuſchung geſtraft oder geſchol⸗ | 
len worden wäre, und nun war er ein Betrüger 
geworden dadurch, daß die Torheit der Welt ihn 
in einem unbewachten und ſozuſagen wehrloſen 
Augenblicke überfallen und ihn zu ihrem Spiel: | 
geſellen gemacht hatte. Er kam ſich wie ein 
Kind vor, welches ein anderes boshaftes Kind 
überredet hat, von einem Altare den Kelch zu 
fehlen. er hafte und verachtete ſich jetzt, aber 
er weinte auch über ſich und ſeine unglückliche 
Verirrung. 

Wan ein Fürſt Land und Leute nimmt, 
wenn ein Prleſter die Lehre feiner Kirche ohne 
Ueberzeugung verkündet, aber die Güter ſeiner 


1: 


I. 


Pfrüde mit Würde verzehrt; wenn ein dünkel⸗ 
voller Leher die Ehren und Vorteile eines hohen 
Lehtamtes inne hat und genißt, ohne von der 
Hoͤhe ſeiner Wiſſenſchaft den mindeſten Begriff 
zu haben und derſelben auch nur den kleinſten 
Vorschub zu leiſten, wenn ein Künſtler ohne 
Tugend mit leichtfertigem Tun und lerer Gau⸗ 
kelei ſich in Mode bringt und Brot und Ruhm 
der wahren Arbeit vorwegſtiehlt; oder wenn ein 
Schmindler, der einen großen Kaufmann 


1 namen 
geerbt oder erſchlichen hat, durch feine Torheiten 
und Gewiſſenloſigkeilen Taufende um ihre Er: 
ſparuiſſe und Rotpfennige bringt, jo weinen alle 
dieſe nicht über ſich, ſondern erfreuen ſich ihres 
Wohlſeing und bleiben nicht einen Abend ohne 
aufheiternde Geſellſchaft und gute Freunde. g 
„ Uaſer Schneider aber weinte bitterlich über 
fich d. h. er fing ſolches plötzlich an, als nun ſeine 
Gedanken an der ſchweren Kette, an der ſie 
hingen, unverſehens zu der verlaſſenen Brant 
zurndfeßrten und ſich aus Scham nor der Un: | 
ſichtbaren zur Erde krümmten. Das Unglück 
und die Erniedrigung zeigten ihm mit einem 
hellen Strahle das verlorene Glück und machten 
aus dem unklar verliebten Irrgänger einen ver 

Koßenen Liebenden. Er ſireckte die Arme gegen 
die kalt glänzenden Sterne empor und laumelte 


* 


mehr, als er ging, auf ſeiner Straße dahin, 


tand wieder fill und ſchüktelte den Kopf, als 


Kanzelei des Gemeindeſchrelbers. 


uns 


amten 
Vielleicht können 


ſteuerung zu 


(Jortſetzung folgt.) 


Aus Welt und Heimat. 


Beſchränktheit oder Willkür? Am 
Montag, den 10. September, begaben wir uns 


auf das hiefige Gemeindeamt wegen eines ‘Per: | 


ſonglaus weiſes. 
gehänbigt. 
Ausweis, ohne nach unſerer Nationalität zu fra⸗ 
gen, in der Rubrik Vollstum 

Damit waren wir vollkommen nicht 
den. Wir baten den Beamten, er möchte dleſe 
Eintragung verbeſſern, da ſie Wirklichkeit 
widerſpreche. Dabei erklärlen wir offen, daß wir 
zwar polniſche Staatsbürger ſind, aber dennoch 
uns als Deutſche fühlen. Darüber lächelle ito 
niſch der Angeſtelte und eine Beamtin. Sie 
hießen uns nachmittags nochmals im Magiſtrat 
erſcheinen, um darüber mit dem Gemeinde⸗ 
ſchreiber zu ſprechen. Bevor wir aber die Kan 
zelei verlaſſen hatten, gab uns der Angeſtellte 
den Beſcheib, daß er überhaupt einem jeden Bürger 
Polens in der Rubrik „narodowosc“ Pole 
ſchreibe. Am Nachmittag erſchienen wir in der 
Dieſer Herr 
machte mit uns einen lurzen Prozeß, indem er 
nach Berlin ſchickke, um eben 
dort einen Paß mit der Rubrik 


Dieſer wurde uns ſofort aus⸗ 


einverſtan⸗ 


der 


„deutſcher Nalfonglilät“ zu holen. 


Darauf beriefen wir uns auf die Konſtitution, 


nach welcher einem jeden Bürger Polens, ohne 


Unierſchied der Nationalität und des Glaubens, 
laut Art. 109 das Recht zuſteht, ſein Volkstum 
zu bewahren und ſeine Sprache und nationalen 
Eigentümlichkeiten zu pflegen. Der Schreiber je⸗ 
doch ſagte, er könne ſich nach ihr nicht richten, 


da ſie noch nicht veröffentlicht 
worden ſei. Auf unſere weiteren Vorſtellun⸗ 


gen hörte er nicht, 

Wir 
unſere Sejmabgeordneten 
te etwas unternehmen, daß 
man uns nicht von ſolchen Beamten in unſeren 


Dokumenten zu Polen macht. 


Wenn die Beamten bei der Volkszählung 
ebenſo verfahren habren, wie wird dann das 
Ergebnis der deutſchen Bevölkerung fein, wenn 
man uns wider unſeren Willen in die Liſten 
zu der Kalegocie ber Polen eintragen haben wird? 

Ed m. Hermann. 
Richard $ 
Sompolno, den 20. September 

Der Handel mit Zucker wird 

November freigegeben, dafür wurde 


ab . 
eine Be⸗ 
ten der Regierung eingeführt, 
die 20 000 Mk. von 100 Kilogramm (240 Pf.) 
beträgt. 

Die Eiſenbahnzahlungen für Güterbe- 
förderung werden ab 1. Nosember durchſchnittlich 
um 200 Prozent erhöht. Für die Beförderung 
von Kohle, Erz, Holz, Torf, Kieſelſteine, Sand, 
Pülge, folgt eine 50—70 Prozent TDarifer⸗ 
mäßigung. 8 

Die Preiſe für Woll und Baumwoll 
erzeugniſſe find in den letzten Tagen um 30% 
gefallen. In erſter Reihe kommt dabei die für 
Polen ſo günftige Entſcheidung des Völkerbund 
rates in der Oberſchleſiſchen Frage. Die tat‘ 
kräftigen Vorſchläge des neuen Finanzminiſters 
mögen auch eine gute Wirkung auf unſer wirt⸗ 
ſchaftliches Leben ausüben. Dem weiteren 
Sinken der Preiſe ſtehen im Wege die vielen 


0 


Der Angeſtellte aber ſchrieb auf dem 


„polska 


machen auf diefe Willkür der Unterbe⸗ 
aufmerkſam. 


Grofetzer Kreiſes folgendermaßen feſt: Für ein 

Korzer Weizen oder Roggen geht fürs Mahlen 
10 Prozent ab, was von 240 Pf., 24 Pf. be⸗ 
tragen würde; für das Bereiten von Gerſten⸗ 
grüge vom Korzec 12 Prozent, was bel 180 Pf. 
Gerſte — 21½ Pf. ausmacht; für Schroten wird 
7 Prozent genommen, 

Die dentſchen Wolgakoloniſten kehren 
aus Rußland über Polen nach dem Deutſchen 
Reich zurück. Dieſer Tage iſt eine Partie beſte⸗ 
hend aus 25 Familien an der Grenze in Bara⸗ 
nowilſch! angelangt. Die polniſche Behörden 
ſtellten die Ankömmlinge unter den Schutz des 
Bevollmächtigten beutihen Regierung, der 
fie wiederum weiter nach Deutſchland befordern 
wird. Nach Angabe der Flüchtlinge befinden ſich 
unterwegs nach Deutſchland ungefahr 1.000 Fa⸗ 
milien, ein Teil derer den Weg über Rlga ein⸗ 
geſchlagen babe. Mußte dieſen armen Volksge⸗ 
noſſen bei der Durchfahrt nicht tatkräftig geholfen 
werben? 5 

In Prag der Hauptſtadt der Tſchechoſlo⸗ 
wakiſchen Republik, fand Mute Oktober eine Zus 

ſammenkunft der außerhalb Rußlaud ſich befin · 
benden ruſſiſchen Hochſchullehrer und Gelehrten 
ſtatt. Es wurden verſchledeue Fragen, die mit 
dem Wiederaufbau Rußlands nach dem Zuſam⸗ 
menbruch der Bolſchewiltherrſchuft verknüpft 
jind, beſprochen. Auch wurden allgemeine Richt⸗ 
linien für das gemeinſame Zuſammenarbeiten 
der einzelnen ruſſiſchen Studentenvereine getroffen. 
An ſämtliche Gelehrte der Welt wurde ein Auf⸗ 
ruf um Unterſtützung veröffentlicht. 

Die Schulden Frankreichs betragen 
264 Milliarden Frank, wovon inländiſche 229, 
und die ausländiſchen 35 Milliarden aus machen. 
Frankreich war vor dem Kriege der Gläubiger 
Europas, es hatte an Rußland viele Milliarden in 
Gold verliehen, die zum Bau von Feſtungen und 
Kriegsſchiffen verwandt wurden; gegenwarlig iſt 
| e8 der Schuldner Englands und Amerikas. Friede 
ernährt, Unfriede zerſtört. 

Die Zahl der Juden beträgt auf der 
ganzen Welt nach den Berechnungen einer ame⸗ 
rikaniſch⸗jüdiſchen Zeitung 15°, Millionen; davon 
wohnt die Hälfte in den ehemalig zu Rußland 
zählenden Gebieten. In Nord⸗Amerita wohnen 
3 Millionen Juden, in Rumänien 650 000, in 
Ungarn und Tſchechoſlowatei 530 000, in Deuiſch⸗ 
land 540 00, 


Auf der Warſchauer Getreidebörſe 


| Das Mahlgeld ſetzten die Müller des 


der 
* 


zahlte man am 28. Oktober für einen Korzec 
Roggen 8 850 Mk., Weizen 14000 Mk., 


Kartoffeln 3 200 Mk. 
Die ausländiſchen Balnten hatten fol⸗ 
genden Stand: 


25.10. 26.10. 27.10. 29.10. 

1 Dollar 600% M. 40 M. 4 M. 3700 M 
1 Pf. Sterling 3 60° „10.30 17,100 14.5 0 „ 

1 fr. Frant 290 „ 295 „ 315 „ 20 „ 
1 D. Mark 34 % 25 „ N AL 5 


| Wochenſchau. 
Inland. Wenn ſich im Beſtande der Re⸗ 
gierung Ponitovſti Männer wie Finauzmlniſter 
Michalſki gefunden haben, die auf die 
tiefen Schäden unſerer, Finanz und Wirt⸗ 
ſchaftspolitik hinweiſen und den Mut haben, 
mit feſter Hand an die Durchführung diesbe⸗ 
züglicher Reformen zu gehen, To kann dies von 
jedem aufrechten und ehrlich denkenden Staats⸗ 
dane nur mit Geaugtuung aufgenommen wer⸗ 


den. Leider ſind es gerade die höher geſtellten 


N 


einbringen ſoll.“ 


A 


Geſellſchaftsſchichten, die ſich den Sanierungs- 
plänen, beſonders der Vermögensabgabe, mit 
großer Entſchiedenheit entgegenſtellen. 

Die ſeitens des Sejm erfolgte Ueberweiſung 
der Geſetzesvorlage, die dem Staate in Form 
elner Vermögensabgabe gegen 100 Milliarden Mark 
an die Finanzkommiſſion ſcheint 
dleſer ganzen Aktion gleich von vornherein den 
Stempel des Mißerfolges aufzudrücken. Jeden⸗ 
falls find Michalſkis Sanierungspläne dadurch 
zunächſt auf einen toten Punkt angelangt, denn 
es dürfte immerhin einige Zeit vergehen, bis die 
Vorlage wieder dem Sejm unterbreitet werden 
wird. Verzögerung aber bedeutet hier eine 
kaum wieder qgutzumachende Einbuße. Eine 
Anzahl von volniſchen Blättern erblickt übers 
haupt in der Art und Weiſe, wie Michalſkis 
Pläne behandelt werden. die Abſicht des Sejm, 


dleſe Pläne ganz verſanden zu laſſen. 


Ueber die Durchführung des Sparſamkeits 
grundſatzes liegen bereits verſchiedene Mit⸗ 
tellungen vor. So hat die Regierung u. a. be: 
ſchloſſen, ihre Geſandtſchaften in Dänemark, 
Eſtland, Lettland und Finnlond aufzulöſen. Für 
die drei letzteren Staaten ſoll eine gemeinſame 
Vertretung eingerichtet werden. In einer Mi⸗ 
niſterratsſitzung, in der die Verkehrsmittel fiir die 
oherflen Behörden feſtgeſetzt wurden, iſt die Strei⸗ 
chung von 50 Kraftwagen beſchloſſen worden. 
Außerdem wird das Recht der Benutzung 
von Salonbahnwagen und Direktionswagen ein» 
geſchränkt. 

Am 21. Oktober erfolgte in Warſchau durch 
den Danziger Senatspräſidenten Sahm und die 
volniſche Regierung die Unterzeichn ung 
des Danzig ⸗polniſchen Vertrages. 
Derſelbe regelt in 244 Artikeln die Einzelfragen. 
die ſich aus der auf Grund des Verſailler Trak⸗ 
tates abgeſchloſſenen Konvention zwiſchen Polen 
und der Freiſtadt ergeben. 

Der Miniſter für das ehemals preußiſche 
Teilgebiet, Dr. Julius Trzeinſki iſt, wie der 

„Monitor Polſki“ bekanntgibt, vom Staatschef 
feines Amtes enthoben worden. An feine Stelle 
wurde Dr. Joſef Wybicki berufen Gleich⸗ 
zeitig wurde der Staatsſekretär Stefan Stoinſki 
zum Lelter des Ernährungsminiſteriums beſtimmt. 

Die Entſcheidung über Oberſchleſien 
wurde von der polniſchen Regierung an⸗ 
genommen, die durch ihren Geſandten in 
Paris eine dahin lautende Antwortnote überrei⸗ 
chen ließ. Deutſchland hingegen legte in 
ſeiner an die Botſchafterkonferenz gerichteten Note 
feierlichen Proteſt gegen die Entſcheidung 
ein Es ſieht „in den Geblets⸗ und Wirtſchafts⸗ 
beſtimmungen, die dem Deutſchen Reiche aufge⸗ 
zwungen wurden, nicht nur eine Ungerechtigkeit 
gegen Wehrloſe, ſondern auch einen Bruch des 
Verſailler Vertrages, welch letzterem der von 
den alllerten Staaten angenommene Genfer Be⸗ 
ſchluß zumiberläuft.“ — 


nB 


für das Fahr 1922 erſchienen. Preis 225 Mk. 


bei den Herrn Paſtoren und Kantoren. 


Er iſt reich illuſtriert; 
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Der Volksfreund. — - Sonntag, den 6. November 


Zu den wirtſchaftlichen Verbands 
lungen über Oberſchleſien wurde als Vorſitzen⸗ 
der der ehemalige ſchweizer Bundes präſident A dor 
ernannt. Als Bertreter Polens ſollte der 175 
volniſche Oberkommiſſar in Danzig, Plucinſki, 
fungieren, der indes dieſe Miſſion nicht annahm. 
Deutſchland hat, wie es in der Proteſtnote heißt, 

„lediglich unter dem Drucke der Drohungen, die 
in der Note enthalten ſind, und um die ober⸗ 
ſchleſiſche Bevölkerung nicht unangenehmen Folgen 
auszuſetzen“, Dr. Schiffer zu ſeinem Bevoll⸗ 
mächtigten für die Wirtſchafts verhandlungen und 
Dr. Lewald zu deſſen Stellvertreter er⸗ 
nannt. 

Deutſchland. Jumitten des Durcheinan⸗ 
ders, das die Entſcheidung über Oberſchleſien im 
Reiche bewirkt hatte, fiel die Bildung eines 
neuen Reichskabinetts. Die Abſicht der Schaf⸗ 
fung einer großen Koalition von der Deutſchen 
Volkspartei über das Zentrum und die Demo⸗ 
kraten bis zur Sozialdemokratie iſt geſcheitert. 
Das neue Kabinett, deſſen Vorſitz wiederum Dr. 
Wirth führt, beſteht faſt ausſchließlich aus 
Mitgliedern bes Zeutru ums und der So⸗ 
zlalde mokratie. Die Regierung ſetzt ſich 
folgendermaßen zuſammen: Dr. Wirth Reichs⸗ 
kanzler und Aeußeres, Baner Vizekanzler und 
Schatzminiſterium, Dr. Keſter Inneres, Geß⸗ 
ler Reichswehr, Dr. Hermes Ernährung 
(übernimmt außerdem die Verwaltung der Finan⸗ 
zen), Prof. Radbruch Juſtiz, Brauns 
Arbeit, Giesberts Poſt, Gröner Verkehr, 
Schmidt Wiriſchaft. Das Aufbauminiſterium 
bleibt vorerſt unbeſetzt. 

Ungarn. Der frühere Erlaijer Karl, 
der erwartet hatte, in Ungarn mit offenen 
Armen aufgenommen zu werden, und der, wie 
letzthin berichtet, einen ſo kläglichen Zuſammen⸗ 
bruch ſeines Königstraum erleben mußte, iſt nun 
zuſammen mit ſeiner Gemahlin Zita am 26. 
Oktober von Totis nach dem Benediktinerkloſter 
auf Tihann am Plattenſee (Ungarn) gebracht wor⸗ 
den. Das Kloſter liegt auf einer Halbinſel auf einer 
Anhöhe, iſt ſchwer erreichbar und von der 
Außenwelt gänzlich abgeſchieden. Zur Siche⸗ 
rung wurden Truppen aufgeboten. Als Karl 
von ſeinen Ratgebern Andraſſy, RNakowſki und 
Gratz erfuhr, daß er nach dem Kloſter über⸗ 
führt werden follte, bekam er einen Weinkrampf. 
Er wollte ſich von ſeinen Getreuen nicht tren⸗ 
nen und fürchtete das Schickſal des Zaren. 
Das Königspaar war vom ungehinderten Ein⸗ 
zug in Budapeſt ſo feſt überzeugt, daß man 
zwei Militärorcheſter für den Einmarſch bereit⸗ 
geſtellt hatte. Nunmehr hat der Botſchaf⸗ 
terrat zu dieſer Angelegenheit Stellung ge 
nommen und beſchloſſen, von der ungariſchen] A 
Regierung die Auslieferung Karls zu verlangen, 
welch letzterer bis auf weiteres dem Komman⸗ 
danten einer zurzeit in Budapeſt vor Anker 
liegenden engliſchen Flottille 
. der ihn bis auf weitere 


1921. 


ſeiner Bewachung behalten wird. Wie “a deißt. 
ſoll eg auf der Inſel Madeira intermiert 
werden 
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Abendteuer in der Fremden legion. 
In Steitin kamen im September mit dem Dampfer 
Algiba, der Waren nach Stettin brachte, zwei 
aus der Fremdenlegion geflüchtete Deutſche an, 
die über ihre Ergebniſſe folgendes berichte ten: 
Der verheiratete Arbeiter Jakoy Reichert aue 
Eſſen wurde vor etwa neun Monaten von einem 
franzöſiſchen Agenten dadurch zur Fremdenlegion 
geworben, indem ihm verſprochen worden war. 
daß er gegen hohen Lohn bei den Wlederbauar⸗ 
beiten in Norbfrankreich beſchäftigt werden könne. 
Er kam mit anderen Arbeitern von Eſſen nach 
Metz, wo bereits 200 deutſche und öflerreichifche 
Angeworbene verſammelt war n. Hier mußten 
fie zunächſt ſchwere Feſtungsarbelten verrichten. 
Durch allerlei Mißhandlungen wurden fie ge 
zwungen, ihren Eintritt in die Fremdenleglon 
zu erklären. Es ging nach Marſeille. Hier 
unternahm Reichert den erſten Fluchtverſuch und 
wurde dabei von der franzöſiſchen Patroullle ab- 
ed So ging es dann nach Afrika in die 

remdenlegion, wo er viele beutſche Brüder ge⸗ 
troffen haben will. 

Die unerhörten Strapazen und die ſehr ſchlechte 
Behandlung, von der auch Relchert ein ſehr trau⸗ 
riges Lied zu ſingen wußte, find ja bekannt. Er 
ließ daher keine Gelegenheit vorbeigehen, die ihm 
die Flucht möglich machte. Von einigen Wochen 
legte der erwähnte Dampfer Algiba in Souſſe, 
einer Hafenſtadt an der Trhafeffanifeen Küſte. 
an. Reichert und noch ein Kamerad aus Wür⸗ 
temberg baten den Kapitän, fie mit nach Deutſch 
land zu nehmen. Ein Matroſe verſteckte die 
beiden Flüchtlinge ſchließlich in einen Reſervekeſſel. 
in dem ſie fünf Tage zubringen mußten. So 
konnten ſich dann die beiden Legionäre wleder in 
ihre Heimat reiten. Ueber die gegenwärtigen 
Verhältniſſe der Fremdenlegion wußte Reichert 
zu berichten, daß er in Erfahrung brachte, daß 
die Zahl der deutſchen Legionäre gegenwärtig anf 
180 000 Mann geſchätzt wird. 

Eine tüchtige Mutter. Wir ein Barlıer 
Blatt aus Florenz meldet, hat eine Bäuerin im 
Alter von 44 Jahren dieſer Tage ihr 23. Kind 
zur Welt gebracht. Alle ihre Kinder befinden ſich 
bei beſter Geſundheit. 


Spenden 


zur Unterſtützung unſerer Wochenſchrt EN — 
: von Herrn Johann Laufer Pradlow 
Adam, Body, 100 Barth 120, A. Sara ne 
mwiniec 240, M. Chuba, Wielepole, 352.0 Mart. 
Allen geſchätzten Spendern dankt herzlich 
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Im Verlage der evangeliſchen Buchhandlung von 


W. Mietke Warſchau, Wspulua 10 


iſt der altbekannte und beliebte evangeliſche Voltskalender 


„Hausfreund“ = 


außer anderen Abbild ungen, enthält er 16 8 
i intereſſant und gediegen. Bei der Herausgabe des Kalenders haben freundlich mitgewirkt die H 
J. Dietrich⸗Lodz; A. Loth, F. Glöh⸗Warſchau; O. Ernſt⸗Rowy Dwör; A. Kleindienſt⸗Luck; 


= 
we 
Der Kalender iſt durch den Verlag in Warſchau, in Lodz durch L. Mietle, Sienkiewieza 60 zu beziehen. Erhältlich in allen Euspanbtungen, 


38. 38. Jahrgang 


unſerer Paſteren 


erren Paſtoren: Konſiſtorialrat N. ie 


Voppe⸗Suwalli; Seimabgeorkmeter O. Frieſe u. a. 


